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„Qualitätsjournalismus muss
Weil viele nachgefragt
haben: Auszüge aus der
Laudatio von „Kärntner
Krone“-Kulturchefin
Irina Lino zumThema
Qualitätsjournalismus
bei derVerleihung des 7.
Humbert-Fink-Preises.

W ir leben in einer Zeit,
in der Information
auf Knopfdruck ver-

fügbar ist. Jeder kann veröf-
fentlichen, kommentieren,
bewerten, kritisieren. Das ist
zwar demokratisch wertvoll,
hat aber auch viele Schatten-
seiten, da die Grenzen zwi-
schen Wissensvermittlung,
Meinung, Werbung, Akti-
vismus, persönlicher Krän-
kung und fundierter Kritik
verschwimmen. Gerade in
der Kultur ist das besonders
heikel, weil Kunst selten nur
„richtig“ oder „falsch“ ist.
Sie bedarf der Interpreta-
tion. Doch Interpretation ist
nicht gleichbedeutend mit
Beliebigkeit.

Zwischen Fakt
und der Deutung
Kulturjournalismus bewegt
sich zwischen Fakt undDeu-
tung. Er berichtet nicht nur,
was geschehen ist, sondern
hilft zu verstehen, was es be-
deuten könnte. Qualitäts-
journalismus heißt nicht,
dass Journalisten keine Hal-
tung haben dürfen. Aber die-
se Haltung muss auf Recher-
che, Wissen, Transparenz
sowie Verantwortung beru-
hen und darf sich weder von
Lob verführen noch von An-
griffen einschüchtern lassen.
Das heißt konkret: Fakten

werden geprüft, Quellen ein-
geordnet, Behauptungen
nicht einfach übernommen.
Kulturjournalismus muss
auch unabhängig sein und
darf nicht bloß als verlänger-
ter Arm für Verlage, Thea-

ter, Festivals, Museen oder
Künstler agieren. Außerdem
sollte der Leser erkennen:
Was ist Information, was
Interpretation, was Kritik,
was persönlicheMeinung?
Unablässig dafür ist Kom-
petenz: Kunstgeschichte, Li-
teratur, Musik, Film, gesell-
schaftliche Kontexte und äs-
thetische Traditionen – sie
sind der Urgrund, aus dem
sich unser Wort erhebt, um
dem Werk gerecht zu wer-
den – auch als kritische Re-
zension, die nicht vernichtet,

sondern analysiert und klärt.
Denn eines darf man nie ver-
gessen: Journalismus hat
Wirkung. Immer! Er kann
Karrieren fördern oder be-
schädigen, Diskurse öffnen
oder verengen. Sich seiner
großen Verantwortung als
Journalist täglich bewusst
zu sein, ist daher fundamen-
taler Teil einer Berufsethik,
die Wahrheit, Unabhängig-
keit und die Verpflichtung,
Schaden möglichst zu mini-
mieren, als unumstößliche
Grundwerte nennt.

Aber was ist Wahrheit in
der Kultur? Ob ein Roman
gut, ein Theaterstück gelun-
gen oder ein Bild bedeutend
ist, lässt sich nicht objektiv
messen. Daraus folgt nicht,
dass alles beliebig ist. Lassen
Sie mich drei Ebenen unter-
scheiden:
1. Die FAKTENWAHR-

HEIT, die klärt: Wann wur-
de einWerk geschaffen.Wer
hat es finanziert? Welche
Aussage hat ein Künstler ge-
macht? Was ist konkret auf
demBild zu sehen?

2. Die KONTEXT-
WAHRHEIT, die folgende
Fragen stellt: In welcher
Tradition steht das Werk?
Welche politischen, histori-
schen, biografischen Hinter-
gründe sind relevant? Wel-
cheDebatten berührt es?
3. Die DEUTUNGS-

WAHRHEIT, die sich da-
mit beschäftigt, welche
Interpretation plausibel, gut
begründet und nachvollzieh-
bar ist. Auf dieser Ebene gibt
es mehrere Wahrheiten,
aber nicht jede Deutung ist

AmMittwochwurde
der Humbert-Fink-
Literaturpreis der
Landeshauptstadt
Klagenfurt im
Musil-Haus an
Bertram Karl Steiner
(Foto) verliehen.
Juror & Laudator
Günter Schmidauer
würdigteWerk und
kritische Haltung des
Kulturjournalisten
undAutors ebenso
wie Kulturstadtrat
Franz Petritz oder
Kulturamtsleiter
Alexander
Gerdanovits.
Erstmals bekam der
Geehrte auch eine
Skulptur von Brandy
Brandstätter im
Gedenken an die
italienische Herkunft
Humbert Finks.

gleich stark. Ein zentraler
Gedanke dabei ist: Quali-
tätsjournalismus behauptet
nicht, die einzig mögliche
Deutung zu besitzen. Aber
er unterscheidet zwischen
begründeter Interpretation
und bloßer Behauptung.
Nun leben wir in schwieri-
gen Zeiten, in denen Welt-
bilder flacher werden und
sich Menschen in der erdrü-
ckenden Fülle an Informa-
tionen zunehmend ihre eige-
nen Wahrheiten aus Reali-
tätsschnipseln und Wunsch-
vorstellungen basteln, weil
sie auf komplexe Fragen und
manifeste Bedrohungen ein-
fache Antworten und gang-
bare Auswege suchen, die
Orientierung und Sicherheit
vorgaukeln.

Brandbeschleuniger des
Social-Media-Wahnsinns
Diese Gefahr der EIGE-
NEN WAHRHEIT ist wohl
eine der größten, mit denen
wir nicht nur im Informa-
tionswesen, sonder auf glo-
baler Ebene als Individuum
zu kämpfen haben, das die
Geister die es rief, nicht
mehr los wird: Bewusste
Falschinformation und ma-
nipulative Desinformation,
KI, Algorithmen, Online-In-
fluencer und überzeugungs-
wütige Empörung – sie alle
sind die Brandbeschleuniger
einer Gesellschaft, die lang-
sam aber sicher im Social-
Media-Wahnsinn den Ver-
stand zu verlieren droht.
Für die Kultur bedeutet

das: Ein Kunstwerk wird
nicht mehr betrachtet, son-
dern etikettiert. Ein Künst-
ler wird nicht mehr hinter-

fragt, sondern moralisch
einsortiert, eine Ausstellung
wird nicht mehr entdeckt,
sondern schnell zum Symbol
eines Kulturkampfes, eine
Rezension wird nicht mehr
als argumentierte Kritik ge-
lesen, sondern als Angriff
oder Zustimmung.

Langsamer, genauer,
reflektierter, gebildeter
Hier kann und muss Quali-
tätsjournalismus Gegenbe-
wegung sein: langsamer, ge-
nauer, reflektierter, gebilde-
ter. Um historische, gesell-
schaftliche, ästhetische Zu-
sammenhänge aufzuzeigen.
Um Qualität, Anspruch,
Wirkung und Widerspruch
zu prüfen. Um kulturelle
Vielfalt zu schützen und
nicht nur den Lautesten,
Marktstärksten, Bekanntes-
ten medial zu dienen und . . .
Um Öffentlichkeit zu schaf-
fen für Kultur als offenen,
gemeinsamen Gesprächs-
raum.
Gerade dieser demokrati-

sche Beitrag des Kulturjour-
nalismus wird in der Me-
dienforschung zunehmend
betont: Kulturjournalismus
ist nicht bloß „weiche“ Be-
richterstattung, sondern
trägt zu öffentlicher Debatte
und demokratischer Selbst-
verständigung bei.
Qualität heißt auch: Ver-
schiedenste Kunstformen
ernst zu nehmen. Regionale
Kultur nicht als Provinz ab-
zuwerten. Junge Künstler
nicht nur als „Nachwuchs“
zu behandeln. Weibliche,
migrantische, queere, reli-
giöse, soziale Perspektiven
nicht zu exotisieren. Popu-

lärkultur nicht automatisch
geringzuschätzen. Klassi-
sche Kultur nicht vorschnell
als elitär abzutun.
Kurzum: Eine gute Kul-

turseite ist nicht nur ein
Schaufenster des Etablier-
ten. Sie ist auch Resonanz-
raum für das, was noch nicht
selbstverständlich gehört
wird, was überhört oder ver-
drängt wird. Kulturjourna-
lismus darf nie zur Applaus-
maschine verkommen, son-
dern muss auch die Macht-
verhältnisse des Kulturbe-
triebs imAuge behalten.

Der Welt kein vorschnelles
Etikett aufkleben
Kein Kulturjournalist
kommt an der Frage vorbei:
Wie mit Künstlern umge-
hen, deren Verhalten proble-
matisch ist? Darf man Werk
und Person trennen? Muss
man historische Werke neu
bewerten? Was bedeutet
Verantwortung gegenüber
Opfern, Publikum und kul-
turellemErbe?
Nun . . . Qualitätsjourna-
lismus schützt weder Künst-
ler vor Kritik noch das Pub-
likum vor Zumutung! Aber
er schützt die Debatte vor
Vereinfachung. Genauer
hinsehen, besser zuhören,
Zusammenhänge erkennen
und sichtbar machen, um
Räume zu schaffen, in denen
Wahrheit nicht Besitz, son-
dern gemeinsame Suchbe-
wegung ist. Diesem An-
spruch versucht qualitativer
Kulturjournalismus gerecht
zu werden.

Die ganze Laudatio finden Sie
unter: www.krone.at/kaernten

eine Gegenbewegung sein!“
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sind die Brandbeschleuniger
einer Gesellschaft, die lang-
sam aber sicher im Social-
Media-Wahnsinn den Ver-
stand zu verlieren droht.
Für die Kultur bedeutet
das: Ein Kunstwerk wird
nicht mehr betrachtet, son-
dern etikettiert. Ein Künst-
ler wird nicht mehr hinter-

fragt, sondern moralisch
einsortiert, eine Ausstellung
wird nicht mehr entdeckt,
sondern schnell zum Symbol
eines Kulturkampfes, eine
Rezension wird nicht mehr
als argumentierte Kritik ge-
lesen, sondern als Angriff
oder Zustimmung.

Langsamer, genauer,
reflektierter, gebildeter
Hier kann und muss Quali-
tätsjournalismus Gegenbe-
wegung sein: langsamer, ge-
nauer, reflektierter, gebilde-
ter. Um historische, gesell-
schaftliche, ästhetische Zu-
sammenhänge aufzuzeigen.
Um Qualität, Anspruch,
Wirkung und Widerspruch
zu prüfen. Um kulturelle
Vielfalt zu schützen und
nicht nur den Lautesten,
Marktstärksten, Bekanntes-
ten medial zu dienen und . . .
Um Öffentlichkeit zu schaf-
fen für Kultur als offenen,
gemeinsamen Gesprächs-
raum.
Gerade dieser demokrati-

sche Beitrag des Kulturjour-
nalismus wird in der Me-
dienforschung zunehmend
betont: Kulturjournalismus
ist nicht bloß „weiche“ Be-
richterstattung, sondern
trägt zu öffentlicher Debatte
und demokratischer Selbst-
verständigung bei.
Qualität heißt auch: Ver-
schiedenste Kunstformen
ernst zu nehmen. Regionale
Kultur nicht als Provinz ab-
zuwerten. Junge Künstler
nicht nur als „Nachwuchs“
zu behandeln. Weibliche,
migrantische, queere, reli-
giöse, soziale Perspektiven
nicht zu exotisieren. Popu-

lärkultur nicht automatisch
geringzuschätzen. Klassi-
sche Kultur nicht vorschnell
als elitär abzutun.
Kurzum: Eine gute Kul-

turseite ist nicht nur ein
Schaufenster des Etablier-
ten. Sie ist auch Resonanz-
raum für das, was noch nicht
selbstverständlich gehört
wird, was überhört oder ver-
drängt wird. Kulturjourna-
lismus darf nie zur Applaus-
maschine verkommen, son-
dern muss auch die Macht-
verhältnisse des Kulturbe-
triebs imAuge behalten.

Der Welt kein vorschnelles
Etikett aufkleben
Kein Kulturjournalist
kommt an der Frage vorbei:
Wie mit Künstlern umge-
hen, deren Verhalten proble-
matisch ist? Darf man Werk
und Person trennen? Muss
man historische Werke neu
bewerten? Was bedeutet
Verantwortung gegenüber
Opfern, Publikum und kul-
turellemErbe?
Nun . . . Qualitätsjourna-
lismus schützt weder Künst-
ler vor Kritik noch das Pub-
likum vor Zumutung! Aber
er schützt die Debatte vor
Vereinfachung. Genauer
hinsehen, besser zuhören,
Zusammenhänge erkennen
und sichtbar machen, um
Räume zu schaffen, in denen
Wahrheit nicht Besitz, son-
dern gemeinsame Suchbe-
wegung ist. Diesem An-
spruch versucht qualitativer
Kulturjournalismus gerecht
zu werden.

Die ganze Laudatio finden Sie
unter: www.krone.at/kaernten

eine Gegenbewegung sein!“
Qualitätsjournalismus
behauptet nicht, die einzig
mögliche Deutung zu
besitzen. Er unterscheidet
zwischen begründeter
Interpretation und bloßer
Behauptung.

Qualitätsjournalismus
schützt weder Künstler vor
Kritik noch das Publikum
vor Zumutung! Aber er
schafft Raum für Diskurs
und schützt die Debatte
vorVereinfachung.

Kulturjournalismus
bewegt sich zwischen Fakt
und Deutung. Er berichtet
nicht nur, was geschehen
ist, sondern hilft zu
verstehen, was es
bedeuten könnte.

Kulturjournalismus muss
auch unabhängig sein und
darf nicht bloß als
verlängerter Arm für
Verlage, Theater,
Festivals, Museen oder
Künstler agieren.
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„Qualitätsjournalismus muss
Weil viele nachgefragt
haben: Auszüge aus der
Laudatio von „Kärntner
Krone“-Kulturchefin
Irina Lino zumThema
Qualitätsjournalismus
bei derVerleihung des 7.
Humbert-Fink-Preises.

W ir leben in einer Zeit,
in der Information
auf Knopfdruck ver-

fügbar ist. Jeder kann veröf-
fentlichen, kommentieren,
bewerten, kritisieren. Das ist
zwar demokratisch wertvoll,
hat aber auch viele Schatten-
seiten, da die Grenzen zwi-
schen Wissensvermittlung,
Meinung, Werbung, Akti-
vismus, persönlicher Krän-
kung und fundierter Kritik
verschwimmen. Gerade in
der Kultur ist das besonders
heikel, weil Kunst selten nur
„richtig“ oder „falsch“ ist.
Sie bedarf der Interpreta-
tion. Doch Interpretation ist
nicht gleichbedeutend mit
Beliebigkeit.

Zwischen Fakt
und der Deutung
Kulturjournalismus bewegt
sich zwischen Fakt undDeu-
tung. Er berichtet nicht nur,
was geschehen ist, sondern
hilft zu verstehen, was es be-
deuten könnte. Qualitäts-
journalismus heißt nicht,
dass Journalisten keine Hal-
tung haben dürfen. Aber die-
se Haltung muss auf Recher-
che, Wissen, Transparenz
sowie Verantwortung beru-
hen und darf sich weder von
Lob verführen noch von An-
griffen einschüchtern lassen.
Das heißt konkret: Fakten

werden geprüft, Quellen ein-
geordnet, Behauptungen
nicht einfach übernommen.
Kulturjournalismus muss
auch unabhängig sein und
darf nicht bloß als verlänger-
ter Arm für Verlage, Thea-

ter, Festivals, Museen oder
Künstler agieren. Außerdem
sollte der Leser erkennen:
Was ist Information, was
Interpretation, was Kritik,
was persönlicheMeinung?
Unablässig dafür ist Kom-
petenz: Kunstgeschichte, Li-
teratur, Musik, Film, gesell-
schaftliche Kontexte und äs-
thetische Traditionen – sie
sind der Urgrund, aus dem
sich unser Wort erhebt, um
dem Werk gerecht zu wer-
den – auch als kritische Re-
zension, die nicht vernichtet,

sondern analysiert und klärt.
Denn eines darf man nie ver-
gessen: Journalismus hat
Wirkung. Immer! Er kann
Karrieren fördern oder be-
schädigen, Diskurse öffnen
oder verengen. Sich seiner
großen Verantwortung als
Journalist täglich bewusst
zu sein, ist daher fundamen-
taler Teil einer Berufsethik,
die Wahrheit, Unabhängig-
keit und die Verpflichtung,
Schaden möglichst zu mini-
mieren, als unumstößliche
Grundwerte nennt.

Aber was ist Wahrheit in
der Kultur? Ob ein Roman
gut, ein Theaterstück gelun-
gen oder ein Bild bedeutend
ist, lässt sich nicht objektiv
messen. Daraus folgt nicht,
dass alles beliebig ist. Lassen
Sie mich drei Ebenen unter-
scheiden:
1. Die FAKTENWAHR-

HEIT, die klärt: Wann wur-
de einWerk geschaffen.Wer
hat es finanziert? Welche
Aussage hat ein Künstler ge-
macht? Was ist konkret auf
demBild zu sehen?

2. Die KONTEXT-
WAHRHEIT, die folgende
Fragen stellt: In welcher
Tradition steht das Werk?
Welche politischen, histori-
schen, biografischen Hinter-
gründe sind relevant? Wel-
cheDebatten berührt es?
3. Die DEUTUNGS-
WAHRHEIT, die sich da-
mit beschäftigt, welche
Interpretation plausibel, gut
begründet und nachvollzieh-
bar ist. Auf dieser Ebene gibt
es mehrere Wahrheiten,
aber nicht jede Deutung ist

AmMittwochwurde
der Humbert-Fink-
Literaturpreis der
Landeshauptstadt
Klagenfurt im
Musil-Haus an
Bertram Karl Steiner
(Foto) verliehen.
Juror & Laudator
Günter Schmidauer
würdigteWerk und
kritische Haltung des
Kulturjournalisten
undAutors ebenso
wie Kulturstadtrat
Franz Petritz oder
Kulturamtsleiter
Alexander
Gerdanovits.
Erstmals bekam der
Geehrte auch eine
Skulptur von Brandy
Brandstätter im
Gedenken an die
italienische Herkunft
Humbert Finks.

gleich stark. Ein zentraler
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nicht, die einzig mögliche
Deutung zu besitzen. Aber
er unterscheidet zwischen
begründeter Interpretation
und bloßer Behauptung.
Nun leben wir in schwieri-
gen Zeiten, in denen Welt-
bilder flacher werden und
sich Menschen in der erdrü-
ckenden Fülle an Informa-
tionen zunehmend ihre eige-
nen Wahrheiten aus Reali-
tätsschnipseln und Wunsch-
vorstellungen basteln, weil
sie auf komplexe Fragen und
manifeste Bedrohungen ein-
fache Antworten und gang-
bare Auswege suchen, die
Orientierung und Sicherheit
vorgaukeln.

Brandbeschleuniger des
Social-Media-Wahnsinns
Diese Gefahr der EIGE-
NEN WAHRHEIT ist wohl
eine der größten, mit denen
wir nicht nur im Informa-
tionswesen, sonder auf glo-
baler Ebene als Individuum
zu kämpfen haben, das die
Geister die es rief, nicht
mehr los wird: Bewusste
Falschinformation und ma-
nipulative Desinformation,
KI, Algorithmen, Online-In-
fluencer und überzeugungs-
wütige Empörung – sie alle
sind die Brandbeschleuniger
einer Gesellschaft, die lang-
sam aber sicher im Social-
Media-Wahnsinn den Ver-
stand zu verlieren droht.
Für die Kultur bedeutet
das: Ein Kunstwerk wird
nicht mehr betrachtet, son-
dern etikettiert. Ein Künst-
ler wird nicht mehr hinter-

fragt, sondern moralisch
einsortiert, eine Ausstellung
wird nicht mehr entdeckt,
sondern schnell zum Symbol
eines Kulturkampfes, eine
Rezension wird nicht mehr
als argumentierte Kritik ge-
lesen, sondern als Angriff
oder Zustimmung.

Langsamer, genauer,
reflektierter, gebildeter
Hier kann und muss Quali-
tätsjournalismus Gegenbe-
wegung sein: langsamer, ge-
nauer, reflektierter, gebilde-
ter. Um historische, gesell-
schaftliche, ästhetische Zu-
sammenhänge aufzuzeigen.
Um Qualität, Anspruch,
Wirkung und Widerspruch
zu prüfen. Um kulturelle
Vielfalt zu schützen und
nicht nur den Lautesten,
Marktstärksten, Bekanntes-
ten medial zu dienen und . . .
Um Öffentlichkeit zu schaf-
fen für Kultur als offenen,
gemeinsamen Gesprächs-
raum.
Gerade dieser demokrati-

sche Beitrag des Kulturjour-
nalismus wird in der Me-
dienforschung zunehmend
betont: Kulturjournalismus
ist nicht bloß „weiche“ Be-
richterstattung, sondern
trägt zu öffentlicher Debatte
und demokratischer Selbst-
verständigung bei.
Qualität heißt auch: Ver-
schiedenste Kunstformen
ernst zu nehmen. Regionale
Kultur nicht als Provinz ab-
zuwerten. Junge Künstler
nicht nur als „Nachwuchs“
zu behandeln. Weibliche,
migrantische, queere, reli-
giöse, soziale Perspektiven
nicht zu exotisieren. Popu-

lärkultur nicht automatisch
geringzuschätzen. Klassi-
sche Kultur nicht vorschnell
als elitär abzutun.
Kurzum: Eine gute Kul-

turseite ist nicht nur ein
Schaufenster des Etablier-
ten. Sie ist auch Resonanz-
raum für das, was noch nicht
selbstverständlich gehört
wird, was überhört oder ver-
drängt wird. Kulturjourna-
lismus darf nie zur Applaus-
maschine verkommen, son-
dern muss auch die Macht-
verhältnisse des Kulturbe-
triebs imAuge behalten.

Der Welt kein vorschnelles
Etikett aufkleben
Kein Kulturjournalist
kommt an der Frage vorbei:
Wie mit Künstlern umge-
hen, deren Verhalten proble-
matisch ist? Darf man Werk
und Person trennen? Muss
man historische Werke neu
bewerten? Was bedeutet
Verantwortung gegenüber
Opfern, Publikum und kul-
turellemErbe?
Nun . . . Qualitätsjourna-
lismus schützt weder Künst-
ler vor Kritik noch das Pub-
likum vor Zumutung! Aber
er schützt die Debatte vor
Vereinfachung. Genauer
hinsehen, besser zuhören,
Zusammenhänge erkennen
und sichtbar machen, um
Räume zu schaffen, in denen
Wahrheit nicht Besitz, son-
dern gemeinsame Suchbe-
wegung ist. Diesem An-
spruch versucht qualitativer
Kulturjournalismus gerecht
zu werden.

Die ganze Laudatio finden Sie
unter: www.krone.at/kaernten

eine Gegenbewegung sein!“
Qualitätsjournalismus
behauptet nicht, die einzig
mögliche Deutung zu
besitzen. Er unterscheidet
zwischen begründeter
Interpretation und bloßer
Behauptung.

Qualitätsjournalismus
schützt weder Künstler vor
Kritik noch das Publikum
vor Zumutung! Aber er
schafft Raum für Diskurs
und schützt die Debatte
vorVereinfachung.

Kulturjournalismus
bewegt sich zwischen Fakt
und Deutung. Er berichtet
nicht nur, was geschehen
ist, sondern hilft zu
verstehen, was es
bedeuten könnte.

Kulturjournalismus muss
auch unabhängig sein und
darf nicht bloß als
verlängerter Arm für
Verlage, Theater,
Festivals, Museen oder
Künstler agieren.

Persönliches Exemplar für AOM-Benutzer mischa-office - (C) APA-DeFacto GmbH. Alle Rechte vorbehalten.

Seite 40 ŝ Sonntag, 3. Mai 2026KULTUR Sonntag, 3. Mai 2026 ŝ Seite 41KULTUR

„Qualitätsjournalismus muss
Weil viele nachgefragt
haben: Auszüge aus der
Laudatio von „Kärntner
Krone“-Kulturchefin
Irina Lino zumThema
Qualitätsjournalismus
bei derVerleihung des 7.
Humbert-Fink-Preises.

W ir leben in einer Zeit,
in der Information
auf Knopfdruck ver-

fügbar ist. Jeder kann veröf-
fentlichen, kommentieren,
bewerten, kritisieren. Das ist
zwar demokratisch wertvoll,
hat aber auch viele Schatten-
seiten, da die Grenzen zwi-
schen Wissensvermittlung,
Meinung, Werbung, Akti-
vismus, persönlicher Krän-
kung und fundierter Kritik
verschwimmen. Gerade in
der Kultur ist das besonders
heikel, weil Kunst selten nur
„richtig“ oder „falsch“ ist.
Sie bedarf der Interpreta-
tion. Doch Interpretation ist
nicht gleichbedeutend mit
Beliebigkeit.

Zwischen Fakt
und der Deutung
Kulturjournalismus bewegt
sich zwischen Fakt undDeu-
tung. Er berichtet nicht nur,
was geschehen ist, sondern
hilft zu verstehen, was es be-
deuten könnte. Qualitäts-
journalismus heißt nicht,
dass Journalisten keine Hal-
tung haben dürfen. Aber die-
se Haltung muss auf Recher-
che, Wissen, Transparenz
sowie Verantwortung beru-
hen und darf sich weder von
Lob verführen noch von An-
griffen einschüchtern lassen.
Das heißt konkret: Fakten

werden geprüft, Quellen ein-
geordnet, Behauptungen
nicht einfach übernommen.
Kulturjournalismus muss
auch unabhängig sein und
darf nicht bloß als verlänger-
ter Arm für Verlage, Thea-

ter, Festivals, Museen oder
Künstler agieren. Außerdem
sollte der Leser erkennen:
Was ist Information, was
Interpretation, was Kritik,
was persönlicheMeinung?
Unablässig dafür ist Kom-
petenz: Kunstgeschichte, Li-
teratur, Musik, Film, gesell-
schaftliche Kontexte und äs-
thetische Traditionen – sie
sind der Urgrund, aus dem
sich unser Wort erhebt, um
dem Werk gerecht zu wer-
den – auch als kritische Re-
zension, die nicht vernichtet,

sondern analysiert und klärt.
Denn eines darf man nie ver-
gessen: Journalismus hat
Wirkung. Immer! Er kann
Karrieren fördern oder be-
schädigen, Diskurse öffnen
oder verengen. Sich seiner
großen Verantwortung als
Journalist täglich bewusst
zu sein, ist daher fundamen-
taler Teil einer Berufsethik,
die Wahrheit, Unabhängig-
keit und die Verpflichtung,
Schaden möglichst zu mini-
mieren, als unumstößliche
Grundwerte nennt.

Aber was ist Wahrheit in
der Kultur? Ob ein Roman
gut, ein Theaterstück gelun-
gen oder ein Bild bedeutend
ist, lässt sich nicht objektiv
messen. Daraus folgt nicht,
dass alles beliebig ist. Lassen
Sie mich drei Ebenen unter-
scheiden:
1. Die FAKTENWAHR-

HEIT, die klärt: Wann wur-
de einWerk geschaffen.Wer
hat es finanziert? Welche
Aussage hat ein Künstler ge-
macht? Was ist konkret auf
demBild zu sehen?

2. Die KONTEXT-
WAHRHEIT, die folgende
Fragen stellt: In welcher
Tradition steht das Werk?
Welche politischen, histori-
schen, biografischen Hinter-
gründe sind relevant? Wel-
cheDebatten berührt es?
3. Die DEUTUNGS-

WAHRHEIT, die sich da-
mit beschäftigt, welche
Interpretation plausibel, gut
begründet und nachvollzieh-
bar ist. Auf dieser Ebene gibt
es mehrere Wahrheiten,
aber nicht jede Deutung ist

AmMittwochwurde
der Humbert-Fink-
Literaturpreis der
Landeshauptstadt
Klagenfurt im
Musil-Haus an
Bertram Karl Steiner
(Foto) verliehen.
Juror & Laudator
Günter Schmidauer
würdigteWerk und
kritische Haltung des
Kulturjournalisten
undAutors ebenso
wie Kulturstadtrat
Franz Petritz oder
Kulturamtsleiter
Alexander
Gerdanovits.
Erstmals bekam der
Geehrte auch eine
Skulptur von Brandy
Brandstätter im
Gedenken an die
italienische Herkunft
Humbert Finks.

gleich stark. Ein zentraler
Gedanke dabei ist: Quali-
tätsjournalismus behauptet
nicht, die einzig mögliche
Deutung zu besitzen. Aber
er unterscheidet zwischen
begründeter Interpretation
und bloßer Behauptung.
Nun leben wir in schwieri-
gen Zeiten, in denen Welt-
bilder flacher werden und
sich Menschen in der erdrü-
ckenden Fülle an Informa-
tionen zunehmend ihre eige-
nen Wahrheiten aus Reali-
tätsschnipseln und Wunsch-
vorstellungen basteln, weil
sie auf komplexe Fragen und
manifeste Bedrohungen ein-
fache Antworten und gang-
bare Auswege suchen, die
Orientierung und Sicherheit
vorgaukeln.

Brandbeschleuniger des
Social-Media-Wahnsinns
Diese Gefahr der EIGE-
NEN WAHRHEIT ist wohl
eine der größten, mit denen
wir nicht nur im Informa-
tionswesen, sonder auf glo-
baler Ebene als Individuum
zu kämpfen haben, das die
Geister die es rief, nicht
mehr los wird: Bewusste
Falschinformation und ma-
nipulative Desinformation,
KI, Algorithmen, Online-In-
fluencer und überzeugungs-
wütige Empörung – sie alle
sind die Brandbeschleuniger
einer Gesellschaft, die lang-
sam aber sicher im Social-
Media-Wahnsinn den Ver-
stand zu verlieren droht.
Für die Kultur bedeutet
das: Ein Kunstwerk wird
nicht mehr betrachtet, son-
dern etikettiert. Ein Künst-
ler wird nicht mehr hinter-

fragt, sondern moralisch
einsortiert, eine Ausstellung
wird nicht mehr entdeckt,
sondern schnell zum Symbol
eines Kulturkampfes, eine
Rezension wird nicht mehr
als argumentierte Kritik ge-
lesen, sondern als Angriff
oder Zustimmung.

Langsamer, genauer,
reflektierter, gebildeter
Hier kann und muss Quali-
tätsjournalismus Gegenbe-
wegung sein: langsamer, ge-
nauer, reflektierter, gebilde-
ter. Um historische, gesell-
schaftliche, ästhetische Zu-
sammenhänge aufzuzeigen.
Um Qualität, Anspruch,
Wirkung und Widerspruch
zu prüfen. Um kulturelle
Vielfalt zu schützen und
nicht nur den Lautesten,
Marktstärksten, Bekanntes-
ten medial zu dienen und . . .
Um Öffentlichkeit zu schaf-
fen für Kultur als offenen,
gemeinsamen Gesprächs-
raum.
Gerade dieser demokrati-

sche Beitrag des Kulturjour-
nalismus wird in der Me-
dienforschung zunehmend
betont: Kulturjournalismus
ist nicht bloß „weiche“ Be-
richterstattung, sondern
trägt zu öffentlicher Debatte
und demokratischer Selbst-
verständigung bei.
Qualität heißt auch: Ver-
schiedenste Kunstformen
ernst zu nehmen. Regionale
Kultur nicht als Provinz ab-
zuwerten. Junge Künstler
nicht nur als „Nachwuchs“
zu behandeln. Weibliche,
migrantische, queere, reli-
giöse, soziale Perspektiven
nicht zu exotisieren. Popu-

lärkultur nicht automatisch
geringzuschätzen. Klassi-
sche Kultur nicht vorschnell
als elitär abzutun.
Kurzum: Eine gute Kul-

turseite ist nicht nur ein
Schaufenster des Etablier-
ten. Sie ist auch Resonanz-
raum für das, was noch nicht
selbstverständlich gehört
wird, was überhört oder ver-
drängt wird. Kulturjourna-
lismus darf nie zur Applaus-
maschine verkommen, son-
dern muss auch die Macht-
verhältnisse des Kulturbe-
triebs imAuge behalten.

Der Welt kein vorschnelles
Etikett aufkleben
Kein Kulturjournalist
kommt an der Frage vorbei:
Wie mit Künstlern umge-
hen, deren Verhalten proble-
matisch ist? Darf man Werk
und Person trennen? Muss
man historische Werke neu
bewerten? Was bedeutet
Verantwortung gegenüber
Opfern, Publikum und kul-
turellemErbe?
Nun . . . Qualitätsjourna-
lismus schützt weder Künst-
ler vor Kritik noch das Pub-
likum vor Zumutung! Aber
er schützt die Debatte vor
Vereinfachung. Genauer
hinsehen, besser zuhören,
Zusammenhänge erkennen
und sichtbar machen, um
Räume zu schaffen, in denen
Wahrheit nicht Besitz, son-
dern gemeinsame Suchbe-
wegung ist. Diesem An-
spruch versucht qualitativer
Kulturjournalismus gerecht
zu werden.

Die ganze Laudatio finden Sie
unter: www.krone.at/kaernten

eine Gegenbewegung sein!“
Qualitätsjournalismus
behauptet nicht, die einzig
mögliche Deutung zu
besitzen. Er unterscheidet
zwischen begründeter
Interpretation und bloßer
Behauptung.

Qualitätsjournalismus
schützt weder Künstler vor
Kritik noch das Publikum
vor Zumutung! Aber er
schafft Raum für Diskurs
und schützt die Debatte
vorVereinfachung.

Kulturjournalismus
bewegt sich zwischen Fakt
und Deutung. Er berichtet
nicht nur, was geschehen
ist, sondern hilft zu
verstehen, was es
bedeuten könnte.

Kulturjournalismus muss
auch unabhängig sein und
darf nicht bloß als
verlängerter Arm für
Verlage, Theater,
Festivals, Museen oder
Künstler agieren.

Persönliches Exemplar für AOM-Benutzer mischa-office - (C) APA-DeFacto GmbH. Alle Rechte vorbehalten.

Seite 40 ŝ Sonntag, 3. Mai 2026KULTUR Sonntag, 3. Mai 2026 ŝ Seite 41KULTUR

„Qualitätsjournalismus muss
Weil viele nachgefragt
haben: Auszüge aus der
Laudatio von „Kärntner
Krone“-Kulturchefin
Irina Lino zumThema
Qualitätsjournalismus
bei derVerleihung des 7.
Humbert-Fink-Preises.

W ir leben in einer Zeit,
in der Information
auf Knopfdruck ver-

fügbar ist. Jeder kann veröf-
fentlichen, kommentieren,
bewerten, kritisieren. Das ist
zwar demokratisch wertvoll,
hat aber auch viele Schatten-
seiten, da die Grenzen zwi-
schen Wissensvermittlung,
Meinung, Werbung, Akti-
vismus, persönlicher Krän-
kung und fundierter Kritik
verschwimmen. Gerade in
der Kultur ist das besonders
heikel, weil Kunst selten nur
„richtig“ oder „falsch“ ist.
Sie bedarf der Interpreta-
tion. Doch Interpretation ist
nicht gleichbedeutend mit
Beliebigkeit.

Zwischen Fakt
und der Deutung
Kulturjournalismus bewegt
sich zwischen Fakt undDeu-
tung. Er berichtet nicht nur,
was geschehen ist, sondern
hilft zu verstehen, was es be-
deuten könnte. Qualitäts-
journalismus heißt nicht,
dass Journalisten keine Hal-
tung haben dürfen. Aber die-
se Haltung muss auf Recher-
che, Wissen, Transparenz
sowie Verantwortung beru-
hen und darf sich weder von
Lob verführen noch von An-
griffen einschüchtern lassen.
Das heißt konkret: Fakten

werden geprüft, Quellen ein-
geordnet, Behauptungen
nicht einfach übernommen.
Kulturjournalismus muss
auch unabhängig sein und
darf nicht bloß als verlänger-
ter Arm für Verlage, Thea-

ter, Festivals, Museen oder
Künstler agieren. Außerdem
sollte der Leser erkennen:
Was ist Information, was
Interpretation, was Kritik,
was persönlicheMeinung?
Unablässig dafür ist Kom-
petenz: Kunstgeschichte, Li-
teratur, Musik, Film, gesell-
schaftliche Kontexte und äs-
thetische Traditionen – sie
sind der Urgrund, aus dem
sich unser Wort erhebt, um
dem Werk gerecht zu wer-
den – auch als kritische Re-
zension, die nicht vernichtet,

sondern analysiert und klärt.
Denn eines darf man nie ver-
gessen: Journalismus hat
Wirkung. Immer! Er kann
Karrieren fördern oder be-
schädigen, Diskurse öffnen
oder verengen. Sich seiner
großen Verantwortung als
Journalist täglich bewusst
zu sein, ist daher fundamen-
taler Teil einer Berufsethik,
die Wahrheit, Unabhängig-
keit und die Verpflichtung,
Schaden möglichst zu mini-
mieren, als unumstößliche
Grundwerte nennt.

Aber was ist Wahrheit in
der Kultur? Ob ein Roman
gut, ein Theaterstück gelun-
gen oder ein Bild bedeutend
ist, lässt sich nicht objektiv
messen. Daraus folgt nicht,
dass alles beliebig ist. Lassen
Sie mich drei Ebenen unter-
scheiden:
1. Die FAKTENWAHR-
HEIT, die klärt: Wann wur-
de einWerk geschaffen.Wer
hat es finanziert? Welche
Aussage hat ein Künstler ge-
macht? Was ist konkret auf
demBild zu sehen?

2. Die KONTEXT-
WAHRHEIT, die folgende
Fragen stellt: In welcher
Tradition steht das Werk?
Welche politischen, histori-
schen, biografischen Hinter-
gründe sind relevant? Wel-
cheDebatten berührt es?
3. Die DEUTUNGS-

WAHRHEIT, die sich da-
mit beschäftigt, welche
Interpretation plausibel, gut
begründet und nachvollzieh-
bar ist. Auf dieser Ebene gibt
es mehrere Wahrheiten,
aber nicht jede Deutung ist

AmMittwochwurde
der Humbert-Fink-
Literaturpreis der
Landeshauptstadt
Klagenfurt im
Musil-Haus an
Bertram Karl Steiner
(Foto) verliehen.
Juror & Laudator
Günter Schmidauer
würdigteWerk und
kritische Haltung des
Kulturjournalisten
undAutors ebenso
wie Kulturstadtrat
Franz Petritz oder
Kulturamtsleiter
Alexander
Gerdanovits.
Erstmals bekam der
Geehrte auch eine
Skulptur von Brandy
Brandstätter im
Gedenken an die
italienische Herkunft
Humbert Finks.

gleich stark. Ein zentraler
Gedanke dabei ist: Quali-
tätsjournalismus behauptet
nicht, die einzig mögliche
Deutung zu besitzen. Aber
er unterscheidet zwischen
begründeter Interpretation
und bloßer Behauptung.
Nun leben wir in schwieri-
gen Zeiten, in denen Welt-
bilder flacher werden und
sich Menschen in der erdrü-
ckenden Fülle an Informa-
tionen zunehmend ihre eige-
nen Wahrheiten aus Reali-
tätsschnipseln und Wunsch-
vorstellungen basteln, weil
sie auf komplexe Fragen und
manifeste Bedrohungen ein-
fache Antworten und gang-
bare Auswege suchen, die
Orientierung und Sicherheit
vorgaukeln.

Brandbeschleuniger des
Social-Media-Wahnsinns
Diese Gefahr der EIGE-
NEN WAHRHEIT ist wohl
eine der größten, mit denen
wir nicht nur im Informa-
tionswesen, sonder auf glo-
baler Ebene als Individuum
zu kämpfen haben, das die
Geister die es rief, nicht
mehr los wird: Bewusste
Falschinformation und ma-
nipulative Desinformation,
KI, Algorithmen, Online-In-
fluencer und überzeugungs-
wütige Empörung – sie alle
sind die Brandbeschleuniger
einer Gesellschaft, die lang-
sam aber sicher im Social-
Media-Wahnsinn den Ver-
stand zu verlieren droht.
Für die Kultur bedeutet
das: Ein Kunstwerk wird
nicht mehr betrachtet, son-
dern etikettiert. Ein Künst-
ler wird nicht mehr hinter-

fragt, sondern moralisch
einsortiert, eine Ausstellung
wird nicht mehr entdeckt,
sondern schnell zum Symbol
eines Kulturkampfes, eine
Rezension wird nicht mehr
als argumentierte Kritik ge-
lesen, sondern als Angriff
oder Zustimmung.

Langsamer, genauer,
reflektierter, gebildeter
Hier kann und muss Quali-
tätsjournalismus Gegenbe-
wegung sein: langsamer, ge-
nauer, reflektierter, gebilde-
ter. Um historische, gesell-
schaftliche, ästhetische Zu-
sammenhänge aufzuzeigen.
Um Qualität, Anspruch,
Wirkung und Widerspruch
zu prüfen. Um kulturelle
Vielfalt zu schützen und
nicht nur den Lautesten,
Marktstärksten, Bekanntes-
ten medial zu dienen und . . .
Um Öffentlichkeit zu schaf-
fen für Kultur als offenen,
gemeinsamen Gesprächs-
raum.
Gerade dieser demokrati-

sche Beitrag des Kulturjour-
nalismus wird in der Me-
dienforschung zunehmend
betont: Kulturjournalismus
ist nicht bloß „weiche“ Be-
richterstattung, sondern
trägt zu öffentlicher Debatte
und demokratischer Selbst-
verständigung bei.
Qualität heißt auch: Ver-
schiedenste Kunstformen
ernst zu nehmen. Regionale
Kultur nicht als Provinz ab-
zuwerten. Junge Künstler
nicht nur als „Nachwuchs“
zu behandeln. Weibliche,
migrantische, queere, reli-
giöse, soziale Perspektiven
nicht zu exotisieren. Popu-

lärkultur nicht automatisch
geringzuschätzen. Klassi-
sche Kultur nicht vorschnell
als elitär abzutun.
Kurzum: Eine gute Kul-

turseite ist nicht nur ein
Schaufenster des Etablier-
ten. Sie ist auch Resonanz-
raum für das, was noch nicht
selbstverständlich gehört
wird, was überhört oder ver-
drängt wird. Kulturjourna-
lismus darf nie zur Applaus-
maschine verkommen, son-
dern muss auch die Macht-
verhältnisse des Kulturbe-
triebs imAuge behalten.

Der Welt kein vorschnelles
Etikett aufkleben
Kein Kulturjournalist
kommt an der Frage vorbei:
Wie mit Künstlern umge-
hen, deren Verhalten proble-
matisch ist? Darf man Werk
und Person trennen? Muss
man historische Werke neu
bewerten? Was bedeutet
Verantwortung gegenüber
Opfern, Publikum und kul-
turellemErbe?
Nun . . . Qualitätsjourna-
lismus schützt weder Künst-
ler vor Kritik noch das Pub-
likum vor Zumutung! Aber
er schützt die Debatte vor
Vereinfachung. Genauer
hinsehen, besser zuhören,
Zusammenhänge erkennen
und sichtbar machen, um
Räume zu schaffen, in denen
Wahrheit nicht Besitz, son-
dern gemeinsame Suchbe-
wegung ist. Diesem An-
spruch versucht qualitativer
Kulturjournalismus gerecht
zu werden.

Die ganze Laudatio finden Sie
unter: www.krone.at/kaernten
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behauptet nicht, die einzig
mögliche Deutung zu
besitzen. Er unterscheidet
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mieren, als unumstößliche
Grundwerte nennt.

Aber was ist Wahrheit in
der Kultur? Ob ein Roman
gut, ein Theaterstück gelun-
gen oder ein Bild bedeutend
ist, lässt sich nicht objektiv
messen. Daraus folgt nicht,
dass alles beliebig ist. Lassen
Sie mich drei Ebenen unter-
scheiden:
1. Die FAKTENWAHR-
HEIT, die klärt: Wann wur-
de einWerk geschaffen.Wer
hat es finanziert? Welche
Aussage hat ein Künstler ge-
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tätsjournalismus Gegenbe-
wegung sein: langsamer, ge-
nauer, reflektierter, gebilde-
ter. Um historische, gesell-
schaftliche, ästhetische Zu-
sammenhänge aufzuzeigen.
Um Qualität, Anspruch,
Wirkung und Widerspruch
zu prüfen. Um kulturelle
Vielfalt zu schützen und
nicht nur den Lautesten,
Marktstärksten, Bekanntes-
ten medial zu dienen und . . .
Um Öffentlichkeit zu schaf-
fen für Kultur als offenen,
gemeinsamen Gesprächs-
raum.
Gerade dieser demokrati-

sche Beitrag des Kulturjour-
nalismus wird in der Me-
dienforschung zunehmend
betont: Kulturjournalismus
ist nicht bloß „weiche“ Be-
richterstattung, sondern
trägt zu öffentlicher Debatte
und demokratischer Selbst-
verständigung bei.
Qualität heißt auch: Ver-
schiedenste Kunstformen
ernst zu nehmen. Regionale
Kultur nicht als Provinz ab-
zuwerten. Junge Künstler
nicht nur als „Nachwuchs“
zu behandeln. Weibliche,
migrantische, queere, reli-
giöse, soziale Perspektiven
nicht zu exotisieren. Popu-

lärkultur nicht automatisch
geringzuschätzen. Klassi-
sche Kultur nicht vorschnell
als elitär abzutun.
Kurzum: Eine gute Kul-

turseite ist nicht nur ein
Schaufenster des Etablier-
ten. Sie ist auch Resonanz-
raum für das, was noch nicht
selbstverständlich gehört
wird, was überhört oder ver-
drängt wird. Kulturjourna-
lismus darf nie zur Applaus-
maschine verkommen, son-
dern muss auch die Macht-
verhältnisse des Kulturbe-
triebs imAuge behalten.

Der Welt kein vorschnelles
Etikett aufkleben
Kein Kulturjournalist
kommt an der Frage vorbei:
Wie mit Künstlern umge-
hen, deren Verhalten proble-
matisch ist? Darf man Werk
und Person trennen? Muss
man historische Werke neu
bewerten? Was bedeutet
Verantwortung gegenüber
Opfern, Publikum und kul-
turellemErbe?
Nun . . . Qualitätsjourna-
lismus schützt weder Künst-
ler vor Kritik noch das Pub-
likum vor Zumutung! Aber
er schützt die Debatte vor
Vereinfachung. Genauer
hinsehen, besser zuhören,
Zusammenhänge erkennen
und sichtbar machen, um
Räume zu schaffen, in denen
Wahrheit nicht Besitz, son-
dern gemeinsame Suchbe-
wegung ist. Diesem An-
spruch versucht qualitativer
Kulturjournalismus gerecht
zu werden.

Die ganze Laudatio finden Sie
unter: www.krone.at/kaernten

eine Gegenbewegung sein!“
Qualitätsjournalismus
behauptet nicht, die einzig
mögliche Deutung zu
besitzen. Er unterscheidet
zwischen begründeter
Interpretation und bloßer
Behauptung.

Qualitätsjournalismus
schützt weder Künstler vor
Kritik noch das Publikum
vor Zumutung! Aber er
schafft Raum für Diskurs
und schützt die Debatte
vorVereinfachung.

Kulturjournalismus
bewegt sich zwischen Fakt
und Deutung. Er berichtet
nicht nur, was geschehen
ist, sondern hilft zu
verstehen, was es
bedeuten könnte.

Kulturjournalismus muss
auch unabhängig sein und
darf nicht bloß als
verlängerter Arm für
Verlage, Theater,
Festivals, Museen oder
Künstler agieren.
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„Qualitätsjournalismus muss
Weil viele nachgefragt
haben: Auszüge aus der
Laudatio von „Kärntner
Krone“-Kulturchefin
Irina Lino zumThema
Qualitätsjournalismus
bei derVerleihung des 7.
Humbert-Fink-Preises.

W ir leben in einer Zeit,
in der Information
auf Knopfdruck ver-

fügbar ist. Jeder kann veröf-
fentlichen, kommentieren,
bewerten, kritisieren. Das ist
zwar demokratisch wertvoll,
hat aber auch viele Schatten-
seiten, da die Grenzen zwi-
schen Wissensvermittlung,
Meinung, Werbung, Akti-
vismus, persönlicher Krän-
kung und fundierter Kritik
verschwimmen. Gerade in
der Kultur ist das besonders
heikel, weil Kunst selten nur
„richtig“ oder „falsch“ ist.
Sie bedarf der Interpreta-
tion. Doch Interpretation ist
nicht gleichbedeutend mit
Beliebigkeit.

Zwischen Fakt
und der Deutung
Kulturjournalismus bewegt
sich zwischen Fakt undDeu-
tung. Er berichtet nicht nur,
was geschehen ist, sondern
hilft zu verstehen, was es be-
deuten könnte. Qualitäts-
journalismus heißt nicht,
dass Journalisten keine Hal-
tung haben dürfen. Aber die-
se Haltung muss auf Recher-
che, Wissen, Transparenz
sowie Verantwortung beru-
hen und darf sich weder von
Lob verführen noch von An-
griffen einschüchtern lassen.
Das heißt konkret: Fakten

werden geprüft, Quellen ein-
geordnet, Behauptungen
nicht einfach übernommen.
Kulturjournalismus muss
auch unabhängig sein und
darf nicht bloß als verlänger-
ter Arm für Verlage, Thea-

ter, Festivals, Museen oder
Künstler agieren. Außerdem
sollte der Leser erkennen:
Was ist Information, was
Interpretation, was Kritik,
was persönlicheMeinung?
Unablässig dafür ist Kom-
petenz: Kunstgeschichte, Li-
teratur, Musik, Film, gesell-
schaftliche Kontexte und äs-
thetische Traditionen – sie
sind der Urgrund, aus dem
sich unser Wort erhebt, um
dem Werk gerecht zu wer-
den – auch als kritische Re-
zension, die nicht vernichtet,

sondern analysiert und klärt.
Denn eines darf man nie ver-
gessen: Journalismus hat
Wirkung. Immer! Er kann
Karrieren fördern oder be-
schädigen, Diskurse öffnen
oder verengen. Sich seiner
großen Verantwortung als
Journalist täglich bewusst
zu sein, ist daher fundamen-
taler Teil einer Berufsethik,
die Wahrheit, Unabhängig-
keit und die Verpflichtung,
Schaden möglichst zu mini-
mieren, als unumstößliche
Grundwerte nennt.

Aber was ist Wahrheit in
der Kultur? Ob ein Roman
gut, ein Theaterstück gelun-
gen oder ein Bild bedeutend
ist, lässt sich nicht objektiv
messen. Daraus folgt nicht,
dass alles beliebig ist. Lassen
Sie mich drei Ebenen unter-
scheiden:
1. Die FAKTENWAHR-
HEIT, die klärt: Wann wur-
de einWerk geschaffen.Wer
hat es finanziert? Welche
Aussage hat ein Künstler ge-
macht? Was ist konkret auf
demBild zu sehen?

2. Die KONTEXT-
WAHRHEIT, die folgende
Fragen stellt: In welcher
Tradition steht das Werk?
Welche politischen, histori-
schen, biografischen Hinter-
gründe sind relevant? Wel-
cheDebatten berührt es?
3. Die DEUTUNGS-

WAHRHEIT, die sich da-
mit beschäftigt, welche
Interpretation plausibel, gut
begründet und nachvollzieh-
bar ist. Auf dieser Ebene gibt
es mehrere Wahrheiten,
aber nicht jede Deutung ist

AmMittwochwurde
der Humbert-Fink-
Literaturpreis der
Landeshauptstadt
Klagenfurt im
Musil-Haus an
Bertram Karl Steiner
(Foto) verliehen.
Juror & Laudator
Günter Schmidauer
würdigteWerk und
kritische Haltung des
Kulturjournalisten
undAutors ebenso
wie Kulturstadtrat
Franz Petritz oder
Kulturamtsleiter
Alexander
Gerdanovits.
Erstmals bekam der
Geehrte auch eine
Skulptur von Brandy
Brandstätter im
Gedenken an die
italienische Herkunft
Humbert Finks.

gleich stark. Ein zentraler
Gedanke dabei ist: Quali-
tätsjournalismus behauptet
nicht, die einzig mögliche
Deutung zu besitzen. Aber
er unterscheidet zwischen
begründeter Interpretation
und bloßer Behauptung.
Nun leben wir in schwieri-
gen Zeiten, in denen Welt-
bilder flacher werden und
sich Menschen in der erdrü-
ckenden Fülle an Informa-
tionen zunehmend ihre eige-
nen Wahrheiten aus Reali-
tätsschnipseln und Wunsch-
vorstellungen basteln, weil
sie auf komplexe Fragen und
manifeste Bedrohungen ein-
fache Antworten und gang-
bare Auswege suchen, die
Orientierung und Sicherheit
vorgaukeln.

Brandbeschleuniger des
Social-Media-Wahnsinns
Diese Gefahr der EIGE-
NEN WAHRHEIT ist wohl
eine der größten, mit denen
wir nicht nur im Informa-
tionswesen, sonder auf glo-
baler Ebene als Individuum
zu kämpfen haben, das die
Geister die es rief, nicht
mehr los wird: Bewusste
Falschinformation und ma-
nipulative Desinformation,
KI, Algorithmen, Online-In-
fluencer und überzeugungs-
wütige Empörung – sie alle
sind die Brandbeschleuniger
einer Gesellschaft, die lang-
sam aber sicher im Social-
Media-Wahnsinn den Ver-
stand zu verlieren droht.
Für die Kultur bedeutet
das: Ein Kunstwerk wird
nicht mehr betrachtet, son-
dern etikettiert. Ein Künst-
ler wird nicht mehr hinter-
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nicht einfach übernommen.
Kulturjournalismus muss
auch unabhängig sein und
darf nicht bloß als verlänger-
ter Arm für Verlage, Thea-

ter, Festivals, Museen oder
Künstler agieren. Außerdem
sollte der Leser erkennen:
Was ist Information, was
Interpretation, was Kritik,
was persönlicheMeinung?
Unablässig dafür ist Kom-
petenz: Kunstgeschichte, Li-
teratur, Musik, Film, gesell-
schaftliche Kontexte und äs-
thetische Traditionen – sie
sind der Urgrund, aus dem
sich unser Wort erhebt, um
dem Werk gerecht zu wer-
den – auch als kritische Re-
zension, die nicht vernichtet,

sondern analysiert und klärt.
Denn eines darf man nie ver-
gessen: Journalismus hat
Wirkung. Immer! Er kann
Karrieren fördern oder be-
schädigen, Diskurse öffnen
oder verengen. Sich seiner
großen Verantwortung als
Journalist täglich bewusst
zu sein, ist daher fundamen-
taler Teil einer Berufsethik,
die Wahrheit, Unabhängig-
keit und die Verpflichtung,
Schaden möglichst zu mini-
mieren, als unumstößliche
Grundwerte nennt.

Aber was ist Wahrheit in
der Kultur? Ob ein Roman
gut, ein Theaterstück gelun-
gen oder ein Bild bedeutend
ist, lässt sich nicht objektiv
messen. Daraus folgt nicht,
dass alles beliebig ist. Lassen
Sie mich drei Ebenen unter-
scheiden:
1. Die FAKTENWAHR-
HEIT, die klärt: Wann wur-
de einWerk geschaffen.Wer
hat es finanziert? Welche
Aussage hat ein Künstler ge-
macht? Was ist konkret auf
demBild zu sehen?

2. Die KONTEXT-
WAHRHEIT, die folgende
Fragen stellt: In welcher
Tradition steht das Werk?
Welche politischen, histori-
schen, biografischen Hinter-
gründe sind relevant? Wel-
cheDebatten berührt es?
3. Die DEUTUNGS-

WAHRHEIT, die sich da-
mit beschäftigt, welche
Interpretation plausibel, gut
begründet und nachvollzieh-
bar ist. Auf dieser Ebene gibt
es mehrere Wahrheiten,
aber nicht jede Deutung ist

AmMittwochwurde
der Humbert-Fink-
Literaturpreis der
Landeshauptstadt
Klagenfurt im
Musil-Haus an
Bertram Karl Steiner
(Foto) verliehen.
Juror & Laudator
Günter Schmidauer
würdigteWerk und
kritische Haltung des
Kulturjournalisten
undAutors ebenso
wie Kulturstadtrat
Franz Petritz oder
Kulturamtsleiter
Alexander
Gerdanovits.
Erstmals bekam der
Geehrte auch eine
Skulptur von Brandy
Brandstätter im
Gedenken an die
italienische Herkunft
Humbert Finks.

gleich stark. Ein zentraler
Gedanke dabei ist: Quali-
tätsjournalismus behauptet
nicht, die einzig mögliche
Deutung zu besitzen. Aber
er unterscheidet zwischen
begründeter Interpretation
und bloßer Behauptung.
Nun leben wir in schwieri-
gen Zeiten, in denen Welt-
bilder flacher werden und
sich Menschen in der erdrü-
ckenden Fülle an Informa-
tionen zunehmend ihre eige-
nen Wahrheiten aus Reali-
tätsschnipseln und Wunsch-
vorstellungen basteln, weil
sie auf komplexe Fragen und
manifeste Bedrohungen ein-
fache Antworten und gang-
bare Auswege suchen, die
Orientierung und Sicherheit
vorgaukeln.

Brandbeschleuniger des
Social-Media-Wahnsinns
Diese Gefahr der EIGE-
NEN WAHRHEIT ist wohl
eine der größten, mit denen
wir nicht nur im Informa-
tionswesen, sonder auf glo-
baler Ebene als Individuum
zu kämpfen haben, das die
Geister die es rief, nicht
mehr los wird: Bewusste
Falschinformation und ma-
nipulative Desinformation,
KI, Algorithmen, Online-In-
fluencer und überzeugungs-
wütige Empörung – sie alle
sind die Brandbeschleuniger
einer Gesellschaft, die lang-
sam aber sicher im Social-
Media-Wahnsinn den Ver-
stand zu verlieren droht.
Für die Kultur bedeutet

das: Ein Kunstwerk wird
nicht mehr betrachtet, son-
dern etikettiert. Ein Künst-
ler wird nicht mehr hinter-

fragt, sondern moralisch
einsortiert, eine Ausstellung
wird nicht mehr entdeckt,
sondern schnell zum Symbol
eines Kulturkampfes, eine
Rezension wird nicht mehr
als argumentierte Kritik ge-
lesen, sondern als Angriff
oder Zustimmung.

Langsamer, genauer,
reflektierter, gebildeter
Hier kann und muss Quali-
tätsjournalismus Gegenbe-
wegung sein: langsamer, ge-
nauer, reflektierter, gebilde-
ter. Um historische, gesell-
schaftliche, ästhetische Zu-
sammenhänge aufzuzeigen.
Um Qualität, Anspruch,
Wirkung und Widerspruch
zu prüfen. Um kulturelle
Vielfalt zu schützen und
nicht nur den Lautesten,
Marktstärksten, Bekanntes-
ten medial zu dienen und . . .
Um Öffentlichkeit zu schaf-
fen für Kultur als offenen,
gemeinsamen Gesprächs-
raum.
Gerade dieser demokrati-

sche Beitrag des Kulturjour-
nalismus wird in der Me-
dienforschung zunehmend
betont: Kulturjournalismus
ist nicht bloß „weiche“ Be-
richterstattung, sondern
trägt zu öffentlicher Debatte
und demokratischer Selbst-
verständigung bei.
Qualität heißt auch: Ver-
schiedenste Kunstformen
ernst zu nehmen. Regionale
Kultur nicht als Provinz ab-
zuwerten. Junge Künstler
nicht nur als „Nachwuchs“
zu behandeln. Weibliche,
migrantische, queere, reli-
giöse, soziale Perspektiven
nicht zu exotisieren. Popu-

lärkultur nicht automatisch
geringzuschätzen. Klassi-
sche Kultur nicht vorschnell
als elitär abzutun.
Kurzum: Eine gute Kul-
turseite ist nicht nur ein
Schaufenster des Etablier-
ten. Sie ist auch Resonanz-
raum für das, was noch nicht
selbstverständlich gehört
wird, was überhört oder ver-
drängt wird. Kulturjourna-
lismus darf nie zur Applaus-
maschine verkommen, son-
dern muss auch die Macht-
verhältnisse des Kulturbe-
triebs imAuge behalten.

Der Welt kein vorschnelles
Etikett aufkleben
Kein Kulturjournalist
kommt an der Frage vorbei:
Wie mit Künstlern umge-
hen, deren Verhalten proble-
matisch ist? Darf man Werk
und Person trennen? Muss
man historische Werke neu
bewerten? Was bedeutet
Verantwortung gegenüber
Opfern, Publikum und kul-
turellemErbe?
Nun . . . Qualitätsjourna-
lismus schützt weder Künst-
ler vor Kritik noch das Pub-
likum vor Zumutung! Aber
er schützt die Debatte vor
Vereinfachung. Genauer
hinsehen, besser zuhören,
Zusammenhänge erkennen
und sichtbar machen, um
Räume zu schaffen, in denen
Wahrheit nicht Besitz, son-
dern gemeinsame Suchbe-
wegung ist. Diesem An-
spruch versucht qualitativer
Kulturjournalismus gerecht
zu werden.

Die ganze Laudatio finden Sie
unter: www.krone.at/kaernten

eine Gegenbewegung sein!“
Qualitätsjournalismus
behauptet nicht, die einzig
mögliche Deutung zu
besitzen. Er unterscheidet
zwischen begründeter
Interpretation und bloßer
Behauptung.

Qualitätsjournalismus
schützt weder Künstler vor
Kritik noch das Publikum
vor Zumutung! Aber er
schafft Raum für Diskurs
und schützt die Debatte
vorVereinfachung.

Kulturjournalismus
bewegt sich zwischen Fakt
und Deutung. Er berichtet
nicht nur, was geschehen
ist, sondern hilft zu
verstehen, was es
bedeuten könnte.

Kulturjournalismus muss
auch unabhängig sein und
darf nicht bloß als
verlängerter Arm für
Verlage, Theater,
Festivals, Museen oder
Künstler agieren.
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aufgelesen

„Qualitätsjournalismus muss eine Gegenbewegung sein!“

�
A)	 Vor dem Lesen

a)	 Ordnen Sie den Begriffen (1 bis 6) die richtige 
Definition (A bis F) zu. 

1 Berufsethik etwas vorspielen, 
das nicht wirklich 
stimmt.

2 Brandbe-
schleuniger

unabhängig von per-
sönlichen Meinungen 
oder Gefühlen.

3 manifest etwas, das eine Ent-
wicklung stark ver-
stärkt oder schneller 
macht.

4 objektiv nachvollziehbar und 
logisch verständlich.

5 plausibel deutlich erkennbar 
und klar sichtbar.

6 vorgaukeln berufliche Regeln 
und Werte, an die 
sich Menschen hal-
ten sollen.

b)	 Besprechen Sie mit Ihrer Sitznachbarin bzw. 
Ihrem Sitznachbarn folgende Fragestellungen:
•	 Kann ein Ereignis unterschiedlich dargestellt 

werden und dennoch wahr sein?
•	 In welchen Situationen erleben Sie, dass 

Informationen unterschiedlich interpretiert 
werden?

c)	 Analysieren Sie anhand eines Beispiels aus 
Ihrem Alltag, wie sich unterschiedliche Pers-
pektiven auf dieselbe Situation ergeben 
können.

d)	 Sammeln Sie gemeinsam Tätigkeiten, die 
professionelle Journalistinnen und Journalisten 
ausüben. Arbeiten Sie auf Grundlage dieser 
Sammlung Merkmale heraus, die professio-
nellen Journalismus kennzeichnen. 

/
B) Textbearbeitung

a)	 Lesen Sie den Artikel aufmerksam durch. 

b)	 Arbeiten Sie die zentrale These des Textes 
sowie die grundlegenden Merkmale von Quali-
tätsjournalismus heraus.

c)	 Analysieren Sie die drei Ebenen von „Wahrheit“ 
sowie deren Funktion für die Argumentation.  

d)	 Untersuchen Sie die sprachliche Gestaltung des 
Textes. Notieren Sie dafür jeweils mindestens 
ein Beispiel für folgende Stilfiguren: 
•	 Metapher: .....................................................
•	 Akkumulation: ...............................................
•	 Antithese: ......................................................
•	 Wertende Sprache: ........................................

e)	 Beurteilen Sie die im Text vertretene Position, 
dass Qualitätsjournalismus eine „Gegenbewe-
gung“ darstellen müsse.

s
C) Textproduktion

	 Lesen Sie den Text „Qualitätsjournalismus muss 
eine Gegenbewegung sein!“ von Irina Lino aus 
der Tageszeitung „Kronen Zeitung“ vom 3. Mai 
2026. Verfassen Sie nun eine Textanalyse und 
bearbeiten Sie dabei folgende Arbeitsaufträge: 
•	 Geben Sie den Inhalt des Textes kurz wieder. 
•	 Analysieren Sie Aufbau und sprachliche 

Gestaltung des Textes. 
•	 Untersuchen Sie die im Text dargestellten 

Ebenen von Wahrheit sowie deren Bedeu-
tung für den professionellen Journalismus.   

•	 Deuten Sie den Text im Hinblick auf die 
gesellschaftliche Relevanz von professio-
nellem Journalismus. 

	 Schreiben Sie zwischen 540 und 660 Wörter.
Markieren Sie Absätze mittels Leerzeilen. 


